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A. Gronover: Religiöse Reserven

Seit Anfang der 1980er-Jahre bemÃ¼ht sich die âAn-
timafiabewegungâ, die Macht der Mafia in Palermo zu-
rÃ¼ckzudrÃ¤ngen, Klientelismus, Armut und Korrup-
tion zu bekÃ¤mpfen und zivilgesellschaftliche Struktu-
ren zu etablieren. Annemarie Gronover beschreibt in
ihrer Dissertation âReligiÃ¶se Reserven. Eine Ethno-
graphie des Ãberlebens in Palermoâ die Strategien ei-
nes Antimafiapriesters, der in Palermos Elendsviertel la
Kalsa versucht, religiÃ¶sen Einfluss zu gewinnen und
âheiliges Territoriumâ zu erschlieÃen â durch Armen-
fÃ¼rsorge, MissionstÃ¤tigkeit und symbolische Markie-
rung des stÃ¤dtischen Raums. Ausgangspunkt ihrer Eth-
nographie war die Frage nach einer mÃ¶glichen zivilge-
sellschaftlichen Relevanz von Institutionen wie der Pa-
tronage und des Klientelismus. Folglich kann ihre Ar-
beit als ein Beitrag zur Thematisierung der aktuellen
RÃ¼ckkehr der Religion in den Ã¶ffentlichen Raum und
deren Rolle als Akteur der Zivilgesellschaft im Neolibe-
ralismus gelesen werden. Denn Gronover beleuchtet An-
sprÃ¼che der Kirche auf StÃ¤rkung individueller wie
kollektiver HandlungsfÃ¤higkeit in einem Umfeld, das
vom RÃ¼ckbau bzw. der Abwesenheit staatlicher Sozi-
alsysteme geprÃ¤gt ist.

Nach einem einleitenden Kapitel Ã¼ber ihren Ein-
stieg in das Forschungsfeld, Ã¼ber Problemstellung und
Methoden (S. 3-47) beschÃ¤ftigt sich das erste Kapitel
mit der Geschichte der Kirche SS. TrinitÃ â la Magione
(S. 48-70). Das zweite Kapitel thematisiert âdie Heilung
von Menschen und die Sakralisierung ihrer Umweltâ â
die Verortungsprozesse der Akteure in der Gemeinde,
die Strategien der symbolischen Wiederaneignung des

stÃ¤dtischen Raums, die TauschverhÃ¤ltnisse, die sich
in der ArmenfÃ¼rsorge etablieren (S. 71-163). Ein drit-
tes Kapitel beschreibt die Kirchengemeinde, âdie mansio
als Heilige Familie â ihre sakrale ReprÃ¤sentation und
rituelle Verehrungâ (S. 164-192). Eine Zusammenfassung
schlieÃt das Buch ab.

Gronover nahm 18 Monate am Leben der Kirchenge-
meinde SS. TrinitÃ â La Magione in Palermo teil, wobei
ihre Suche nach AuthentizitÃ¤t ausschlaggebend fÃ¼r
die Wahl dieser Gemeinde war: âIn diesem âFeldâ schei-
nen Padre Pio, all die anderen Heiligen und sakraler
Kitsch keine Rolle zu spielen â im Gegenteil, hier mei-
ne ich das reale Leben zu findenâ (S. 19). Ihr Forschungs-
feld konstruiert Gronover als eine Gemeinschaft, in der
sich soziale und rÃ¤umliche Strukturen weitgehend de-
cken: âDas methodische Problem der Eingrenzung des
Forschungsfeldes in einem stÃ¤dtischen Raum lÃ¶ste ich
dadurch, dass ich mich auf einen abgegrenzten Raum
konzentrierte, an welchem ich eine klassische communi-
ty vorgefunden zu haben glaubte â eine mehr oder we-
niger Gemeinschaft, deren AuÃenbeziehungen studiert
werden kÃ¶nnenâ (S. 40).

Mit ihren Methoden wollte Gronover flexibel auf das
Feld reagieren, als dessen Teil sie sich begreift und das
die gleichzeitige und ineinander greifende Anwendung
verschiedenerMethoden erfordere. Im Zentrum stand die
teilnehmende Beobachtung, desWeiteren greift sie auf le-
bensgeschichtliche und Experteninterviews sowie auf die
Analyse von Archiv-, Foto- und Filmdaten zurÃ¼ck. Mit
ihrer Ethnographie mÃ¶chte sie eine âdichte Beschrei-
bungâ im Sinne Geertz‘ liefern, eine Darstellung von Be-
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deutungsstrukturen und sozialen Diskursen.

Gronover begreift Religion als âReserveâ und ârege-
nerative Kraftâ der Gesellschaft. Dieses universale Funk-
tionsmodell von Religion gewinnt die Autorin aus der
Analyse einer Prozession vom Schrein der Heiligen Ro-
salia auÃerhalb Palermos durch die Stadt. Die Prozes-
sion beschreibt sie als âeine Pendelbewegung zwischen
Landschaft und Stadt â eine regenerative Praxis, durch
die aus der Natur, in der die Heilige ursprÃ¼nglich leb-
te und wo sich ihr heiliger Ort noch befindet, eine hei-
lende Kraft geschÃ¶pft wird. Mit jener Kraft soll sowohl
der stÃ¤dtische Raum als auch der Mensch geheilt und
geheiligt werdenâ (S. 16). Hiervon abgeleitet bezeichnet
Gronover âheilige Orte, KrÃ¤fte und KÃ¶rper […], de-
ren historisches Potential von GlÃ¤ubigen erkannt und
fÃ¼r die Gegenwart handlungsstrategisch in rituellen
Praktiken wieder belebt und genutzt wirdâ, als âideel-
le und materielle religiÃ¶se Reservenâ (S. 18). Diese er-
mÃ¶glichenAkteurenHandlungsfÃ¤higkeit, bietenNar-
rative fÃ¼r die Legitimierung des Handelns und stellen
ein unerschÃ¶pfliches Kraftpotential dar. Als einen sol-
chen âHeilsort fÃ¼r Menschen und als Ursprung regene-
rativer KrÃ¤fteâ (S. 25) beschreibt Gronover die Kirche
SS. TrinitÃ â La Magione.

ZunÃ¤chst bettet Annemarie Gronover die Akti-
vitÃ¤ten dieser Kirche in deren historischen Kontext ein.
Bereits nach ihrer GrÃ¼ndung 1190 zeichnet sich die Kir-
che als StÃ¤tte wohltÃ¤tiger ArmenfÃ¼rsorge, als Her-
berge fÃ¼r Kreuzfahrer und als Zentrum der Missionie-
rung und der âVerteidigung des Glaubensâ aus. Gronover
stellt dar, wie der Pfarrer der Gemeinde die Etymologie
des Begriffs Magione (von mansio = Haus, Bleibe, Auf-
enthalt) wie auch die historischen Narrative der Gemein-
de als âReservenâ nutzt, um die Kirche als wirtschaft-
liches und politisches Zentrum zu legitimieren. Mit der
Ansiedlung finanzkrÃ¤ftiger Orden und Bruderschaften
schafft der Pfarrer eine materielle Basis fÃ¼r seine ka-
ritative Arbeit. Sein Ziel ist eine Revitalisierung der his-
torischen Subsistenzwirtschaft der mansio und die âkol-
lektive Emanzipation und gesellschaftliche Vermenschli-
chungâ (S. 70) des Viertels.

Im folgenden Kapitel analysiert Gronover âdie Hei-
lung von Menschen und die Sakralisierung ihrer Um-
weltâ (S. 71-163) anhand der Strategien des Priesters, das
Territorium la Kalsa um das Zentrum der Basilika symbo-
lisch zu besetzen und der Mafia die Hegemonie im Vier-
tel abzuringen. Nach einem kurzen Abriss der Geschich-
te der Antimafiabewegung schildert Gronover am Bei-
spiel der Sanierung der zentralen Piazza Magione, wie
Ã¶ffentliche, zivilgesellschaftliche Orte geschaffen wer-

den, in denen sich divergente Interessen artikulieren, und
sie beschreibt Prozesse, in denen sich Menschen in der
Gemeinde âverortenâ. Der Pfarrer bietet Hilfesuchenden
neue TÃ¤tigkeitsgebiete und VerdienstmÃ¶glichkeiten
in der Gemeinde sowie spirituelle Sinnangebote fÃ¼r die
Regeneration ihrer individuellen HandlungsfÃ¤higkeit
an. Im Gegenzug erwartet er LoyalitÃ¤t und SolidaritÃ¤t
und schafft damit ein VerhÃ¤ltnis zwischen Pfarrer und
Hilfesuchenden, das â von Gronover als âeine Art schie-
fes Patron-Klient-VerhÃ¤ltnisâ (S. 101) bezeichnet â auf
einer Hilfe zur Selbsthilfe basiert, durch die das Angewie-
sensein auf Hilfe und Patronage Ã¼berwunden werden
kÃ¶nnen.

Dieses Tauschmodell zwischen Pfarrer und Bewoh-
ner/innen des Quartiers la Kalsa sieht Gronover als ge-
scheitert. Statt die Herausbildung der Zivilgesellschaft
zu befÃ¶rdern, bleibe das Hilfsprojekt paternalistischen
Strukturen verhaftet. Durch materielle Hilfeleistungen
wolle der Pfarrer Zugang zur BevÃ¶lkerung finden, um
seine MissionstÃ¤tigkeit zu fundieren. Gronover identi-
fiziert Gegen-Taktiken der Anwohner, in denen ein ei-
gensinniges Aushandeln der Machtbeziehungen sichtbar
wird. HilfeempfÃ¤nger verweigern die von ihnen gefor-
derte Gegengabe des Messbesuchs und wehren Eingrif-
fe in ihre PrivatsphÃ¤re ab. Gronover beschreibt Ver-
suche der HilfeempfÃ¤nger, eine stÃ¤rkere Position in
der Patron-Klient-Beziehung auszuhandeln und die Be-
schÃ¤mung durch dasAngewiesensein auf Gaben zu ver-
meiden, zumBeispiel indemVertrÃ¤ge eingegangenwer-
den, in der festen Absicht, sie zu brechen, oder Gaben
empfangen werden, ohne sie zu erwidern. Sie macht dar-
in eine âeigene Logik des Ãberlebensâ (S. 124) der âPro-
fessionellen der Armutâ aus. Gronover relativiert damit
ethnologische Stereotype eines sÃ¼ditalienischen âamo-
ralischen Familismusâ, der Familien PassivitÃ¤t und Fa-
talismus in der Konfrontation mit der AuÃenwelt zu-
schreibt.

Ferner beschreibt die Autorin Strategien der man-
sio, sich sukzessive den stÃ¤dtischen Raum um die
Basilika symbolisch anzueignen, um das Viertel zu
âresakralisierenâ. Dies geschehe zuallererst Ã¼ber die
Nutzung âarchitektonischer Ressourcenâ. Mehrere Kir-
chenbauten wurden renoviert; hier verorten sich Kon-
gregationen und Bruderschaften, die kirchliche Wer-
te wie JungfrÃ¤ulichkeit, Familie, WohltÃ¤tigkeit ver-
kÃ¶rpern. Den Zusammenhang dieser Orte als âZei-
chenâ und âSymboleâ liest Gronover als eine sinnvolle
Struktur, die soziale StabilitÃ¤t befÃ¶rdere und einen
âreligiÃ¶sen Kosmos mit der mansio im Zentrumâ (S.
140) bilde.
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Doch bei der LektÃ¼re entstehen einige Unklarhei-
ten, und die Argumentation weist UnschÃ¤rfen auf. So
bleibt Gronovers Begriff der âReserveâ schillernd und
wenig trennscharf: âWie die religiÃ¶sen Ressourcen, so
bilden auch Chaos und Ordnung inhÃ¤rente Reserven
der Gesellschaft.â (S. 196) Der Status der Reserve zwi-
schen Container und Konstruktion, zwischen Neuerfin-
dung und Revitalisierung bleibt dabei diffus. Oftmals
wirken Gronovers Konzepte archaisierend: ein statischer
Raum, ein SchatzkÃ¤stlein der Erinnerung, ein ewiger
Kosmos, zyklische ZerstÃ¶rung und Regeneration.

Gerade in ihrer Darstellung des Scheiterns des So-
zialsystems, der Schattenwirtschaft und des âAssisten-
tialismusâ, also der Verstetigung der AbhÃ¤ngigkeiten
von Hilfsorganisationen, deren Anspruch der Hilfe zur
Selbsthilfe nicht eingelÃ¶st werde, beruft sich die Au-
torin auf nur wenige Quellen, vorwiegend aus dem Um-
kreis der katholischen Gemeinde selbst. Oft bleibt daher
unklar, ob Gronover ihre eigene Position darlegt oder
die des Pfarrers und der Intellektuellen aus dem Umfeld
seiner Kirchenzeitung wiedergibt. Auch die allein lokale
Perspektive erscheint problematisch. Die Einbettung des
Pfarrers in die Kirchenhierarchie wird nicht thematisiert;
lediglich am Rande erwÃ¤hnt Gronover Spannungen mit
dem Bischof als Weisungsbefugtem. Ein eingehender Be-
zug zu Debatten um neoliberale Stadtentwicklung und
Sozialpolitik wie auch eine kritische Diskussion des Be-
griffs der Zivilgesellschaft hÃ¤tten sicherlich geholfen,
die Arbeit der Kirchengemeinde in ihrem Kontext besser
zu verstehen.

So lÃ¤sst ihr VerstÃ¤ndnis des Mittelmeerraums als
âLaboratoriumâ, in dem die âBelastbarkeit, ElastizitÃ¤t,
Nachgiebigkeit und WiderstandsfÃ¤higkeit der Gesell-
schaftâ ebenso zu untersuchen sei wie die Frage, âob
so prominenten gesellschaftlichen Institutionen wie der
Patronage und des Klientelismus nicht auch zivilgesell-
schaftliche KrÃ¤fte innewohnenâ (S. 24), den Leser an
neoliberale Konzepte einer Bewirtschaftung des Felds des
Sozialen nach dem Prinzip des âTrial and Errorâ und der
âAusschÃ¶pfung endogener Potentialeâ denken und die
Verwertbarkeit ethnologischer Forschung im Sinne ei-
ner Politik der âschÃ¶pferischen ZerstÃ¶rungâ sozialer

und sozialstaatlicher Strukturen befÃ¼rchten. Die Rede
von einer culture of poverty in Begriffen wie âkulturel-
len Grammatikenâ und âÃberlagerungsmentalitÃ¤tenâ
(S. 109) lastet letztlich den Individuen die Verantwor-
tung fÃ¼r ihre Armut an und entlastet damit Politik und
Ãkonomie. Gronovers unkommentierte Wiedergabe der
Hoffnungen des Pfarrers auf die erlÃ¶sende Macht von
Religion wirkt in diesem Kontext fast zynisch: âWenn er
[der Pfarrer] sagt, Armut sei eine MentalitÃ¤tssache, ist
dies von seiner Warte aus nicht abwertend gemeint. Im
Gegenteil, seine Arbeit mÃ¶chte Strukturen verÃ¤ndern
â mit Hilfe des Heiligen Geistes. Auch eine Mutter-
Teresa-Schwester erklÃ¤rte mir die Ziele ihrer Arbeit
ganz im Sinne des Padre: â[…] Durch Gott kÃ¶nnen wir
einen AnstoÃ geben, das Leben zu Ã¤ndern. … Hier hilft
im Grunde nur noch beten.ââ (S. 118)

Eher verwunderlich im Rahmen einer Ethnographie
wirken Gronovers theologische Rechtfertigungen des
spezifischen VerstÃ¤ndnisses christlicher Werte in der
Kirchengemeinde SS. TrinitÃ â La Magione, zum Beispiel
der JungfrÃ¤ulichkeit (âBrÃ¤ute Christi als KÃ¶rper der
Kircheâ, S. 129-133) und der Familie (âDiemansio als Hei-
lige Familie â ihre sakrale ReprÃ¤sentation und rituel-
le Verehrungâ, S. 164-192). Und kritisch zu bewerten ist
auch Gronovers Religionsbegriff, der Sakrales und Pro-
fanes, Immanenz der Gesellschaft und Transzendenz der
Religion trennt und dabei eine religiÃ¶se Aussage trifft:
Gronover beschreibt eine âsÃ¤kulareâ Moderne als de-
fizitÃ¤r. Ohne Religion kranke die Gesellschaft! Impli-
zit setzt Gronover dabei GroÃstadt und Politik mit Ver-
fall gleich, Religion aber mit UrsprÃ¼nglichkeit und Hei-
lung â ein Modell von zyklischem BlÃ¼hen und Verge-
hen, dessen Kulturpessimismus und âZivilisationskritikâ
an die Konservative Revolution erinnert.

Alles in allem liefert Annemarie Gronover eine le-
senswerte Analyse des karitativen und zivilgesellschaft-
lichen Wirkens einer katholischen Gemeinde in einem
Viertel Palermos, das von Verfall und vom RÃ¼ckbau des
Sozialsystems geprÃ¤gt ist â eine Analyse der Versuche,
mafiÃ¶se Gewalt und demokratisch legitimiertes Han-
deln durch Religion zu ersetzen.
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